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Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
42. Sitzung vom 21. Januar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11% Uhr. 

Am Miniſtertiſche: 
mehreren Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Das Haus fährt mit der dritten Berathung 
des Zuſtändigkeitsgeſetzes fort. 

Der geſtern angenommene Antrag Hänel 
wird in nochmaliger Abſtimmung definitiv ange- 
nommen. 

Die 88 17-33 werden ohne weſentliche De- 
batte genehmigt, nachdem zu § 17 ein Antrag von 
Liebermann an Stelle des Wortes „Kreis- 
ausſchüſſe“ zu ſetzen: „Landrath als Vorſitzendem 
des Kreisausſchuſſes“, und ſtatt des Wortes „Be⸗ 
zirksräthe“ zu ſetzen „Regierungs-Präſidenten“ abge⸗ 
lehnt worden. 

Abg. v. Bitter beantragt als § 33 fol- 
genden neuen $ einzuſchieben: „Beſchwerden von 
Ortsarmenverbänden gegen Verfügungen der Land⸗ 
armenverbände darüber, ob, in welcher Höhe und 
in welcher Weiſe Beihülfen zu gewähren ſind, un⸗ 
terliegen der endgültigen Beſchlußfaſſung des 
Provinzialrathes.“ 5 

Nachdem der Abg. v. Bitter dieſen An⸗ 
trag begründet, genehmigt das Haus denſelben mit 
großer Majorität. 

Die 65 34—37 genehmigt das Haus ohne 
Debatte. 

Der Abſatz des $ 38 erhält auf Antrag der 


Graf zu Eulenburg mit 


welchen ſich auch der Reg.⸗Komm. Herfurth 
ausſprach, folgende Faſſung: „Ueber die Anordnung 
von Neu- und Reparaturbauten bei Schulen, welche 
der allgemeinen Schulpflicht dienen, über die öffent⸗ 
lich-rechtliche Verpflichtung zur Aufbringung der 
Baukoſten, ſowie über die Vertheilung derſelben 
auf Gemeinden (Gutsbezirke), Schulverbände und 
dritte, ſtatt derſelben oder neben denſelben Ver⸗ 
pflichtete beſchließt, ſofern Streit entſteht, die Schul⸗ 
aufſichtsbehörde.“ 

Die 8s 39—45 genehmigt das 
Diskuſſton. 

46 wird auf Antrag des Abg. Mar⸗ 
cad unter Zuſtimmung der Reglerung geſtrichen. 

$ 47 wird genehmigt. 

Im s 48 wird auf Antrag des Abg. von 
Liebermann eingeſchaltet: „oder wenn die 
Klage gegen Beſchlüſſe des Landraths gerichtet iſt.“ 

Ohne Debatte genehmigt das Haus die 88 
49 — 95, bei 8 96 genehmigt das Haus auf An- 
trag des Abg. v. Liebermann eine rebaftie- 
nelle Aenderung, ebenſo die 68 97— 100. 

Bei $ 101 nimmt das Wort Abg. von 
peype, um nochmals vagegen Einſpruch zu er⸗ 
heben, daß in dieſem Paragraphen dem Stadtaus⸗ 
ſchuſſe ungeeignete Funktionen überwieſen würden, 
welches er vergeblich verſucht habe durch feinen 
Antrag in zwelter Leſung abzuwenden. Der 
Redner hebt ausdrücklich hervor, daß nur fachliche, 
niemals aber perſönliche Motive ihn leiteten. Doch 
müſſe er entſchieden Widerſpruch dagegen erheben, 
als ob jeine amtliche Stellung ihn jemals ab» 
halten würde, in dieſem Hauſe voll und ganz für 
ſeine Uleberzeugung einzutreten. Bereits im vori⸗ 
zen Jahre ſet im Hauſe zur Sprache gekommen, 
eh es möglich fein würde, für Berlin die von 
100 berührten gewerblichen Anlagen hinſichtlich 
der Konzeſſionſrung dem Stadtausſchuß zu unter⸗ 
ſtelen. Der Minister habe damals Erwägung der 
Frage zugeſagt, dieſe Erwägung ſoll ſtattgefunden 
und zur Verneinung der Frage feitens der Regie⸗ 
rung geführt haben; trotzdem habe die Kommiſſton 
und das Haus in der zweiten Leſung anders be⸗ 
ſchloſſen. Es handele ſich hier nun in keinem 
Punkte um eine Erweiterung der Befugniſſe ves 
Polizeipräſidiums, im Gegentheil ſeien in verſchle⸗ 


Haus obne 


venen Punkten dieſe Befugniſſe durch die Regle⸗ 


rungs-Vorlage eingeſchränkt worden. Redner weiſt 
ſodann nach, daß die Stadtbehörden und Organe 
ſich vielfach als ungeeignet erwleſen hatten zur 
Wahrnehmung gewerbepolizetlicher Funktionen. 


Uebrigens würden die Stadtbehörden bei den wich- 
tigen, aber ſeltenen Fällen ja ſtets zugezogen. 
Jedenfalls ſei die Polizeibehörde ſtets geeigneter, 
wenn es ſich um den Schutz der Anwohner gegen 
beläſtigende Fabriken handle, auf Grund der 
Reichsgewerbeordnung einzuſchreiten, als die flädti- 


ſchen Behörden, da ſolche Fabriken, wenn fie ein- 
mal beſtehen, nur verboten werden können gegen 
Entſchädigungen, welche die Stadt zu tragen ba- 
ben würde, dieſer Umſtand mache die Stadtbehör— 
den ganz ungeeignet, in dieſen Fragen zu ent⸗ 
ſcheiden. Redner kann nur in letzter Stunde noch 
bitten, der eigentlich zuſtändigen Behörde die Kon- 
zeſſlonirungsbefugniß nicht zu entziehen, um fie dem 
Stadtausſchuſſe zu übertragen. 

Abg. Zelle vertheidigt den Stadtausſchuß und 
die geſammte ſtädtiſche Verwaltung gegen die Vor— 
würfe, die in der neulichen Rede des Abg. von 
Heppe gegen dieſelben gerichtet waren; beſonders 
gegen den Vorwurf, daß man in Berlin nicht auf⸗ 
zubauen, ſondern einzureißen beſtrebt ſei. 

Abg. v. Heppe erklärt, daß letzterer Vor⸗ 
wurf ſich nicht auf kommunale, ſondern auf po- 
litiſche Angelegenheiten, insbeſondere auf den Wider- 
ſtand gegen das Innungsweſen bezogen habe. 
Von den vielen Gründen, die früher und heute 
vorgebracht, habe der Abg. Zelle nur einen her- 
ausgegriffen, habe aber auch dabei den Haupt- 
punkt, die Ungleichartigkeit der Entſcheidungen des 
Stadtausſchuſſes weislich nicht berührt. Er (der 
Redner) habe nicht aus dem einen Falle, den er 
vorgetragen, argumentirt, ſondern ausdrücklich den⸗ 
ſelben' als Typus einer ganzen Reihe ähnlicher 
dargeſtellt und ſei bereit, hunderte derſelben vorzu⸗ 
legen. Was die vom Redner gethane Aeußerung, 
„welche Entſchlüſſe dabei maßgebend geweſen, er- 
geben die Akten nicht“, anbelange, ſo beziehe ſich 
dies auf das vom Abg. Zelle nicht berührte erſte 
Urtheil des Stadtausſchuſſes. Was den Vorwurf 
des Einreißens anlange, jo fei es doch notoriſch, 
daß die Stadt Berlin im Landtage und im Stabt- 
verordneten-Kollegium fortſchrittlich vertreten ſei, 
daß der fortſchrittliche Geiſt die ſtädtiſchen Behör- 
den erfülle, ſei ebenſo notoriſch. Von der konſer— 
vativen ſei ſtets der Fortſchrittspartei vorgehalten, 
daß ſie nicht aufbaue, ſondern deſtruktiv wirke, 
ſie habe zwar ſtets dieſer Behauptung widerſprechen 
wollen, doch habe fie, die Fortſchrittspartei, es nie- 
mals erreichen können, die Konſervativen eines 
Beſſeren zu belehren. (Sehr gut.) Schon der 
für die zweite Leſung dieſes Geſetzes eingebrachte 
Antrag Hänel zeige es wiederum ganz unzweifel⸗ 
haft, daß die Fortſchrittspartei nicht bereit ſei, an 
neuen Inſtitutionen des Staates mitzuwirken. Nach 
ſeiner Meinung habe ſowohl der Fortſchritt als 
auch die vom fortſchrittlichen Geifte beherrſchten 
ſtädtiſchen Behörden ven Berlin oft genug bewie⸗ 
ſen, daß ſie auch bereit ſind, mitzuwirken beim 
Aufbau neuer Einrichtungen, während fie anderer- 
ſeits gern bereit find, beſtehende Einrichtungen ein⸗ 
zureißen. (Beifall.) 

Abg. Dirichlet ſucht die Fortſchrittspartei 
gegen den Vorwurf der deſtruktiven Tendenz zu 
rechtfertigen. g 

Die übrigen 88 werden ohnt wesentliche Aende⸗ 

rungen angenommen und ſchließlich das ganze Ge⸗ 
ſeß genehmigt. 
Das Haus nimmt daranf in dritter Leſung 
das Ergänzungsgeſetz zu dem Geſetze vom 9. März 
1872 über die den Medizinalbeamten zu gewäh⸗ 
renden Bergütungen an, desgleichen nach unerheb⸗ 
licher Debatte in dritter Berathung das Schlacht⸗ 
hausgeſetz. 

Nächſte Sipung: Sonnabend 1 Uhr. 

Schluß 44, Uhr. 

Provinzielles. 

Stettin, 22. Januar. Die zum Freitag 
Abend nach dem großen Saale der Grünhofbrauerti 
„Bock“ einberufene allgemeine Wählerverfammlung 
war von gegen 3000 Perſonen beſucht. Der 
Saal war bis in die äußerſten Ecken der Gallerien 
dicht beſetzt. Im Auftrage des Komitees, das zu 
vieſer Verſammlung eingeladen hatte, eröffnete Herr 
Oberbürgermeiſter Haken dieſelbe und bat um Vor 
ſchläge von Namen für die Wahl des Vorſitzenden. 
Es werden die Namen Dr. Amelung, Graßmann 
und Haken genannt. Die beiden erſteren Herren 
lind aber in der Verſammlung nicht anweſend und 
es wird daher Herr Oberbürgermeiſter Haken 
mit großer Majorität gewählt, der in Folge deſſen 
den Vorſiß übernimmt und vie Herren Dr. Schar 
lau, Kommerzienratb Karo w, Kaufmann Reh 
leder und Juſtizrath Wenptlannt zu Bei- 
fern beruft. An Stelle des nicht anweſenden 
Herrn Wendtlandt wurde von Herrn Haken Herr 
Kaufmann Roſen ow nachberufen. Hierauf er- 
griff Herr Kommerzienrath Schlut en das Wort 


zu ſeinem Rechenſchaftsbericht, den wir morgen in 
voller Ausführlichkeit bringen werten. Der Reb- 
ner wurde vom Publikum mit lebhaftem Beifall 
begrüßt und knüpfte an die Dankesworte für die⸗ 
ſen freundlichen Empfang einige Bemerkungen über 
die Wahlzwiſtigkeiten von 1878, indem er es als 
Bedürfniß bezeichnete, ſich über ſeine damalige Stel- 
lung zu ſeinen Wählern und feinen Gegnern hier 
des Näheren auszulaſſen. Nach ſeiner Wahl habe 
er gehofft, durch ſeine Vermittelung einen Aus- 
gleich der hier herrſchenden ſchroffen politiſchen Ge⸗ 
genſätze herbeizuführen, ſeine Anſicht ſei aber zu- 
meiſt eine irrige geweſen, worunter er am ſchwer⸗ 
ſten gelitten habe. Die Zuverſicht hege er aber, 
auch die letzten Zweifel bald glücklich beſeitigen zu 
können. (Beifall.) Er babe eigentlich den Schluß 
der Legislaturperiode abwarten wollen, um dann 
ſeinen Wählern Rechenſchaft abzulegen, doch könne 
derſelbe möglicherweiſe in den Sommer fallen, wo 
viele ſeiner politiſchen Freunde nicht in Stettin 
ſeien. Er fühle aber das Bedürfniß, ſich vor einer 
mötlichſt großen Zahl ſeiner Wähler auszuſprechen, 
um mit ihnen gemeinſam über die Mittel und 
Wege zu berathen, ihre Anſicht wieder zur Gel- 
tung zu bringen. Hierauf zeichnet der Redner 
in ſlizzenhafter Form die Aufgaben des Reichs- 
tages und ſeine Stellung zu denſelben. Wir 
haben es, ſo ſprach er, mit dem Schutz gegen 
den äußeren Feind und mit dem Schutz des Staats- 
körpers gegen den inneren Feind zu thun. Er 
motivint die Nothwendigkeit der Truppenvermehrung 
und wendet ſich dem Sozialiſtengeſetz zu, von ihm 
erklärend, daß, jo lange in Deutſchland ein Aus- 
nahme zuſtand exiſtire, auch die Ausnahme ge⸗ 
ſetze nöthig ſeien. Einige Seitenhiebe bei dieſer 
Gelegenheit auf die Antifemitenliga und ihr, wie 
der Redner ſagt, die Achtung Deutſchlands im 
Auslande untergrabendes Treiben werden mit leb— 
haftem Beifall aufgenommen. Den Wucher be- 
zeichnet Herr Schlutow als ein altes Uebel, dem 
das Wuchergeſetz nur äußerlich, d. h. vor der 
Oeffentlichkeit, Abbruch thun könne. Man ſolle 
nicht Wucher und hohe Zinſen für identiſch erklä⸗ 
ren. Zu ſeiner Freude ſeien die Gefahren, die 
auch er für den Kleinverkehr aus dem Einfluß des 
Wuchergeſetzes befürchtet habe, nicht eingetroffen. 
Als Hauptaufgaben der nächſten Seſſion bezeichnet 
Redner die Finanz; und Steuerreform. Es handle 
ih um neue Einnahmequellen für die zu erwar— 
tenden Mehrbedürfniſſe des Reichs. Die Zollpo⸗ 
litik ſei ſeit 1818 in Preußen und im ſpäteren 
Zollderein eine gemäßigte ſchutzzöllneriſche geweſen, 
erſt mit dem Soſtem der Handelsverträge unter der 
Aera Bismarck-Delbrück habe man dem Handel 
mehr freihändleriſche Bahnen eröffnet. Dadurch 
babe ſich auf jeden Fall unſere Induſtrie ſehr ge⸗ 
hoben. Heute jei die Lage eine andere. Bis- 
marcks Ideal, dem Staate durch indirekte Steuern 
Vortheile zu bringen und durch dleſelben, wie in 
England, wo dieſelben 60 pCt. der Geſammt⸗ 
Einnahmen ausmachen, bedeutende Staatseinkünfte 
zu erzielen, ſei Anfangs bei gemäßigter Anwendung 
von allen Parteien gebilligt worden, doch als daj- 
jelbe bis zu einer vollſtändigen Reviſion des Zoll 
tarife im extrem ſchutzzöllneriſchen Geiſte erweitert 
worden, hätte die frethändleriſche Partei dagegen 
Front machen müſſen. Ob die liberale Partei und 
die Freihändler deshalb Reichsfeinde genannt zu 
werden verdienen, well ſie gegen dieſe Zölle Front 
machten, müſſe man der Beurthetlung einer ſpäteren 
Zeit überlaſſen, der Vorwurf, daß auch der Frei 
handel nichts als Sonderintereſſe jet, treffe nicht 
zu. Bei der Frage des Steuererlaffes warnt der 
Redner, ſich nicht allzu ſauguiniſchen Hoffnungen 
hinzugeben, hier Peſſimiſt zu ſein, jet entſchieden 
das Beſte, denn das in die linke preußiſche Taſcht 
zu ſtecken, was man aus der rechten deutſchen Taſche 
nehme, ſei ein Voltigeur-Kunſtſtück, bei dem leicht 
etwas mißglücken könne, abgeſehen davon, daß un 
terwegs ein Verluſt leicht eintrete. (Bravo.) Red⸗ 
ner erläutert darauf die Entſtehungs-Geſchichte der 
Sezeſſion. Sein Austritt aus der national 
liberalen Fraktion ſei hier vollſtändig gebilligt 
und deſſen Gründe wohl verſtanden worden, es 
babe ihn mit Genugthuung und Freude erfüllt, 
auch in der hieſigen Geſammtpreſſe ſeinen Schritt 
gebilligt zu ſehen. Der Redner ſchließt feinen 
intereſſanten, klaren und vom Publikum wiederholt 
mit lar teſtem Beifall unterbrochenen Bericht mit 
den Worten: „Bei aller Achtung, die wir Bis- 
marck zollen, dürfen wir nicht vergeſſen, daß wir 
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Sonnabend, den 22. Januar 1881. 


ihn nicht beſſer ehren können, als durch den Muth 
der freien Ueberzeugung (Bravo) und daß es nur 
recht und ſegensreich fein kann, wenn wir unſerr 
gewiſſenhafte Ueberzeugung vertheidigen. (Lang 
andauernder lebhafter Beifall.) 

Hierauf verlieſt der Vorſitzende einen Antrag, 
den Herr Dr. Dohrn eingebracht und der, wie 
wir hier gleich vorweg bemerken wollen, mit großer 
Majorität Annahme findet. Derſelbe lautet: „Die 
heute verſammelten Wähler Stettins erklären ihr 
Einverſtändniß mit dem Verhalten des Abgeordneten 
Schlutow im Reichstage. Sie erklären insbeſon⸗ 
dere ſeinen Austritt aus der nationalliberalen 
Fraktion und ſein Zuſammengehen mit den Se⸗ 
zeſſioniſten für korrelnt und den Anſchauungen des 
hieſigen Wahlkörpers entſprechend.“ 

Der Antragſteller erhält zur Begründung der 
eingebrachten Reſolution das Wort und ſpricht un⸗ 
gefähr Folgendes: Er ſei im Jahre 1878 ein 
Gegner der Schlutow'ſchen Kandidatur geweſen, 
weil dieſer ſich dem damaligen liberalen Wahl⸗ 
verein gegenüber nicht über ſeine politiſche Stellung 
habe ausſprechen wollen, ſondern nur in einem an 
die Gegenpartei gerichteten Schreiben dieſelbe an⸗ 
gedeutet habe. Herrn Schlutow ſei damals von 
dieſer Gegenpartei der Eintritt in den Reichstag 
ſehr leicht gemacht. Umſomehr aber freue es ihn, 
daß Herr Schlutow ſeitdem mit einem ſolchen 
Ernſte ſich dieſer ſeiner Stellung gewidmet und 
dieſelbe in einer Weiſe vertreten habe, daß er ſich 
ſachlich mit ihm nur in Uebereinſtimmung wiſſen 
könne. Um dieſer ſachlichen Uebtreinſtimmung 
willen ſcheine es ihm denn nun aber auch ange⸗ 
zeigt, alle etwaigen perſönlichen Differenzen und 
Verſtimmungen, die bei der vorigen Wahl eine ge- 
wiſſe Rolle geſpielt hätten, bei Seite zu. jegen 
und nur die Sache ſelbſt im Auge zu behalten. 
Kurz, Redner, der früher zu den heftigſten Geg⸗ 
nern der Schlutow'ſchen Kandidatur gehörte, tritt 
einen zwar wohl verklauſulirten, aber doch voll⸗ 
ſtändigen Rückzug an. Freilich hätte ſich der 
Redner alles Das, was er von der Außer- 
achtlaſſung aller etwaigen perſönlichen Dif- 
ferenzen und Verſtimmungen ſprach, nicht erſt 
jetzt, ſondern ſchon vor drei Jahren jagen können; 
er würde dann auch damals vielleicht nicht nöthig 
gehabt haben, zu den Gegnern Schlutow's und 
den bei der Wahl Unterlegenen ſich zählen zu müf⸗ 
ſen; allein einem ſich zurückziehenden Gegner ſol 
man goldene Brücken bauen und jo übernahm wer 
der in der Verſammlung Jemand eine Antwort, 
noch auch wollen wir feine Aeußerunzen hier einer 
weiteren Kritik unterziehen. Die Verſammlung 


ſelbſt nahm theils ſchweizend, theils zuſtimmend 


dieſe Erklärungen des Herrn Dr. Dohrn ent⸗ 


gegen. 

Der Abend wärt daher ohne jeden Miß klang 
verlaufen, wenn nicht zum Schluſſe noch Hen 
Reimarus das Wort erhalten hätte. Herr 
Reimarus gehörte als Einſaſſe von Prabew reip. 
ves Kreiſes Randow eigentlich überhaupt gar nicht 
in die Verſammlung, da ausprücklich nur dit Wi 
ler des Herrn Stadtrath Schlutew, alſo dir Wil 
ler Stettins, zu der Berfammlung geladen waren. 
Es war daher jedenfalls nicht ganz korrekt, daß 
ihm von dem Vorſitzenden, ohne jede vorherige An⸗ 
frage bei der Verſammlung, ſofort das Wort ger 
geben wurde. Der Fehler ſollte ſich denn auch 
ſofort rächen. Herr Reimarus hatte entſchieden 
ſeinen Unglückstag. Seine Rede war auf das Weit⸗ 
ſchweifigſte angelegt. Nach einer langen Ausholung 
fing er, auf die Sache eingehend, endlich an: „Im 
Jahre 1807“ — (Große Unruhe. Eine Stimme 
ruft: Adam und Eva! Heiterkeit.) Redner ent⸗ 
ſchuldigt ſich, ſo weit ausholen zu müſſen und 
bittet nur um ein paar Worte. Die „paar Worte“ 
dehnen ſich aber wieder in das Unendliche, ſo daß 
die Verſammlung ſehr ungeduldig wird, und leb⸗ 
hafte Unterbrechungen und Schlußrufe von allen 
Seiten ertönen. Der Vorſitzende kann nur mit 
Mühe dieſelben beſchwichtigen. So weit Redner 
überhaupt bei der Unruhe verſtändlich, will er über 
die Nothwendigkeit des Austrittes der Sezeſſioniſten 
unt Freihändler aus der nationalliberalen Partei 
reden. Er wirft daher einen geſchichtlichen, leider 
nicht immer glücklichen Rückblick auf die Geſchichte 
der Freihandelspartei, die er, wie man zu ſagen 
pflegt, aus allen Tonarten preiſt. Hierbei paſſirt 
es ihm, da er auch die Wirkung des Frei⸗ 
handels auf Stettin, es ale beſonderes Verdienſt 
der freihändleriſchen Partei preiſt, „daß hier der 
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Arbeiter einſt ſieben Thaler den Tag verdient, 


Champagner getrunken und mit Droſchken gefah⸗ 
ren habe.“ (Große Unruhe. Allſeitiger Wider⸗ 
ſpruch! Ruf: Wir trinken nur Wieck ſchen Korn! 
Heiterkeit.) In dieſer Stplart geht es etwa mit fortwäh⸗ 
renden Unterbrechungen weiter; neu war uns nur, daß 
Herr Reimarus in wohl nicht allzu großer — Be⸗ 
ſcheidenheit ſich „als gewiſſermaßen Mitbegründer 
der Sezeſſioniſten-Partei“ betrachtet. Schließlich 
fängt Redner gar an, vorzuleſen. Hier mehren 
ſich aber die Schlußrufe in ſo bedenklicher Weiſe, 
daß Redner ſchließlich mit den Worten abbricht: 
Nun, ich kann wohl annehmen, daß Sie ſo ſchon 
wiſſen, was ich jagen will! (Heiterkeit und iro- 
niſcher Beifall.) Wir wollen nur hoffen, das Herr 
Schlutow nicht noch unter dieſen Reimarus'ſchen 
Ungeſchicklichkeiten zu leiden hat. Die ungehörige 
Aeußerung, daß hier der Arbeiter jieben Thaler 
verdient, Champagner getrunken u. ſ. w., hatte 
offenbar unter vielen der ziemlich zahlreich anwe⸗ 
ſenden Arbeiter einige Erregung hervorgerufen. 
Indeſſen halten wir dieſelben doch zu verſtändig, 
als daß ſie nicht zwiſchen Herrn Schlutow und 
Herrn Reimarus zu unterſcheiden wüßten. Im Uebri⸗ 
gen war die Rede des Herrn Reimarus allerdings 
nur eine vortreffliche Illuſtration des bekannten 
si tacuisses philosophus mansisses. 

Nach dieſem Zwiſchenfall meldet ſich auf die 
Anfrage des Vorfigenden, ob noch Jemand das 
Wort zu ergreifen wünſche, nur noch ein Beamter 
der Germania, Herr Hindriſchedt, um Herrn 
Schlutow zu interpelliren, wie er ſich 1) zu dem 
vrojektirten Steuererlaß und 2) zu dem Tabaks⸗ 
monopol ſtelle. Der Frageſteller muß ohne Zwel⸗ 
fel von der ganzen Rede des Herrn Schlutow 
wenig verſtanden haben, da gerade dieſe beiden 
Punkte in derſelben ziemlich deutlich und ausführ⸗ 
lich behandelt waren. Herr Schlutow konnte da— 
ger den Interpellanten und die Verſammlung durch 
einige diesbezügliche Erklärungen leicht zufrieden 
ſtellen, worauf Herr Oberbürgermeiſter Haken gegen 
98/ Uhr die Verſammlung ſchloß. 

— In einem Wechſel war der Zahlungstag 
durchſtrichen und, wie der Augenſchein ergab, ein 
anderer Zahlungstag als der urſprünglich gemeinte 
an deſſen Stelle geſetzt worden. Der aus dieſem 
Wechſel in Anſpruch genommene Ausſteller behaup- 
tete, das Schriftſtück habe infolge der Abänderung 
des Zahlungstages die Wechſelkraft verloren, fo 
daß er aus dem Papier nicht mehr wechſelmäßig 
verpflichtet jei. Der Wechſelinhaber ſchob dem 
Verklagten darauf über die Thatſache, daß die 
Abänderung des Zahlungstages mit ſeiner Bewilli⸗ 
gung geſchehen ſei, den Eid zu und iſt, nachdem 
letzterer dieſen Eid geleiſtet hatte, mit ſeiner Klage 
unter folgender Begründung abgewieſen worden: 
Jede Veränderung, Raſur, Durchſtreichung in einem 
weſentlichen Stücke einer Wechſelurkunde zerſtört 
einen Beſtandtheil derſelben, ſei es den Beftand- 
theil einer noch nicht vollzogenen, ſei es den einer 
durch Unterſchrift bereits abgeſchloſſenen. Wer eine 
zwar korrigirte, aber trotz der Korrektur den An- 
forderungen des Geſetzes an ſich genügende Wech- 
ſelurkunde acceptirt oder ausſtellt, hat die Wechſel⸗ 
verpflichtung jo gewollt, wie fie ſich durch die Kor- 
rektur darſtellt. Weder das Wechſelrecht noch die 
allgemeinen Regeln über den Urkundenbeweis ſchützen 
ihn gegen Erfüllung der jo übernommenen Ber- 
pflichtung. Ebenſo liegt die Sache, wenn die 
Korrektur zwar nicht ſchon bei der Unterzeichnung 
beſtand, aber ſpäter mit der Einwilligung des aus 
ſeiner Unterſchrift Belangten bewirkt iſt. Auch in 
dieſem Falle entſpricht die Veränderung in dem 


durch ſeine Unterſchrift enthaltenden Dokument ſei⸗ 


nem Willen. Aber die Urkunde mit erkennbarer 
Korrettur in einem weſentlichen Stück iſt verdäch⸗ 
tig. Sie begründet zwar nicht die Vorausſetzung 
der Fälſchung, aber den Zweifel, ob der jetzt les⸗ 
bare Inhalt der urſprüngliche, zur Zeit der Voll- 
niehung oder Annahme vorhanden geweſen iſt. 
Deshalb beweiſt die Urkunde nicht vollſtändig, was 
durch fie bewieſen werden ſoll, die geltend gemachte, 
auſcheinend durch fie begründete Wechſelverbindlich⸗ 
keit. Daraus folgt, daß die Korrektur ungeachtet 
der Anerkennung der Unterſchrift dem klagenden 
Inhaber den Beweis ihrer Unverfänglichkeit, — 
ihrer Verpflichtungskraft, — auflegt, und daß, wenn 


ihm dieſer Beweis nicht gelingt, der Wechſelan⸗ 


ſpruch ſelbſt als unerweislich verloren geht. 
(Ger.⸗Ztg. 

(Vom Wetter.) Die geſtern erwähnte 
Depreſſion iſt, gefolgt von unruhiger Witterung, 
oftwärts bis in die Gegend von Berlin fortge- 
ſchriteen, an der weſtdeutſchen Küſte bis Rügen 
vielfach ſtürmiſche nordöſtliche, am Nordfuße der 
Alpen ſtürmiſche weſtliche Winde, über Weſt⸗ und 
Nord⸗Central⸗Europa ausgedehnte und andauernde 
Schneefälle verurſachend. Während an der deut- 
ſchen Küſte unter dem Einfluſſe der Oſtwinde die 
Temperatur wenig verändert iſt, iſt es im Binnen⸗ 
lande, insbeſondere im Süden, bei lebhafter weſt⸗ 
licher Luftſtrömung, meiſt beträchtlich wärmer ge- 
worden, in Süddeutſchland ſogar ſtellenweiſe Tau- 
wetter eingetreten, jedoch iſt bei weiterem Fortſchrei⸗ 
ten des Minimums wieder Abkühlung wahrſchein⸗ 
lich. In Rußland dauert die ſtrenge Kälte fort. 

— In der Nacht vom 20.21. d. M. 
brach in einem auf dem Hofe des Grundſtücks gr. 
Wollweberſtraße Nr. 20 21 belegenen Pferdeſtalle 
auf bisher unermittelte Weiſe Feuer aus, durch 
welches die innere Stallthür, die Bekleidung und 
ein Kummtgeſchirr mehr oder weniger beſchädigt 
wurde und ein Schaden von ca. 75 M. entſtand. 
Ein Pferd im Werthe von 750 M., welches im 
Stalle ſtand, hat durch den Rauch leider derartig 
gelitten, daß es jetzt an Lungenentzündung leidet 
und wohl verenden wird. 


Laundwirthſchaftliches. 
7. Maſtvleh⸗ Ausſtellung. 
Berlin 1881. 

Am 9. Dezember fand im Klub der Land⸗ 
wirthe — Berlin unter Vorſitz des Herrn Kam⸗ 
merherrn von Behr⸗Schmoldow die zweite Sitzung 
des Komitees für die 7. Berliner Maſtvieh⸗Aus⸗ 
ſtellung, welche für den 4. und 5. Mai cr. vor⸗ 
bereitet wird, ſtatt. Als Kommiſſar des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums war Herr Geh. Reg.⸗Rath 
Dr. Thiel anweſend. 

Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat die 
vrüchtigen Räumlichleiten des neuen ſtädtiſchen Cen⸗ 
tral⸗Viehmarktes in entgegenkommendſter Weiſe dem 
Komitee zur Verfügung geſtellt und 
Ausſtellung auf dem bis dabin ganz fertig geftell- 
ten Platz jedenfalls noch vortheilhafter präſentiren, 
als es ſchon im vorigen Jahre in den proviſoriſch 
hergerichteten Hallen der Fall war. Die Mittel 
zur Gewährung der bisher üblich geweſenen Geld 
preiſe ſtehen von Seiten des landwirthſchaftliche; 
Miniſteriums wiederum in Ausſicht, weitere Ehre! 
preiſe find beantragt. Die Ausſteller können ⸗ 
mit einer ſehr günſtigen Aufſtellung ihrer Ther 
ſicher ſein, können ſich der Hoffnung auf Erzielung 
ähnlicher Prämien wie in früheren Jahren, 
damit einigen Erſatzes ihrer Mühen hingeben 

Von verſchiedenen Seiten dem Komiter 
gegangene Wünſche auf Abänderung ein; 
Theile des Programms konnten eine ſofert 


ledigung nicht finden und iſt eine Kommiſyr 
nachdem auch dieſes Jahn | 


auftragt worden, 
ſeine Erfahrungen abgegeben haben wird, jür »i 
nächſte Ausſtellung bezügliche Vorſchläge in Bera⸗ 
thung zu ziehen. Die Kommiſſien wird für jeden 
ihr darzubringenden Wunſch, Vorſchlag und Rath 
ſehr dankbar ſein, und erſucht, ſolche bis zum 
Mai d. Is. an das Ausſtellungs⸗Komitee gelangen 
zu laſſen. 

Für dieſes Jahr hat das Komitee auf An- 
trag der Herren von dem Borne und von Bären- 
ſprung in Hinblick auf die mangelhaften Anmel- 
dungen im letzten Jahr und die Schädigungen, die 
manchem Ausſteller zu Theil geworden, in der Ab- 
theilung für Schweine das Programm wiederum 
hergeſtellt, wie es ſich in den erſten fünf Ausſtel⸗ 
lungen bewährt gehabt; die Thiere dieſer Ab- 
theilung werden ſomit hier nur dem Alter nach ein⸗ 
getheilt. 

Die wichtige Frage der Wahl der Preisrich 
ter wurde auf das Eingehendſte behandelt und ſind 
wie in den früheren Jahren, ſo auch für 1881, 
aus jedem deutſchen Landestheil, im Verhältniß der 
bisherigen Betheiligung der einzelnen Landestheile 
an der Ausſtellung, die Herren Preisrichter gewählt. 
Die Herren haben ſämmtlich ihr Erſcheinen zuge⸗ 
jagt und werden ſomit fungiren : 

für Abtheilung A. (Nr. 1—4) die Herren: 
Bodenſtein — Nedlitz bei Magdeburg, Provinz 
Sachſen. Brehmer, Gutspächter — Wehre bei 
Schladen, Prov. Hannover. Fleck, Oberamtmann 
— Kerkow bei Soldin, Provinz Brandenburg. 


Harrott, Schlächtermeiſter — Berlin. Pepper — 
Louiſenhof bei Ludwigsort, Oſtpreußen. Schar⸗ 
mer — Horſtreihe bei Horſt in Holſtein. von Sy⸗ 


dow — Bärfelde bei Neudamm, Prov. Branden- 
burg. Vetter — Berlin. Vielhaak, Hauptmann 
d. R. — Segelitz bei Neuſtadt a. d. Doſſe, Prov. 
Brandenburg; 

für die Abtheilung A. (Nr. 5— 7) die Her⸗ 
ren: Barchewiz — Gr.-Märzdorf bei Schweidnitz 
in Schleſien. Chriſtiani — Kerſtenbruch bei Neu- 
Lewin, Prov. Brandenburg. Gerlich — Bankau 
bet Warlubien, Prov. Weſtpreußen. Knuſt — 


Stendel bei Paſſow, Prov. Pommern. Koch, 
Emil, Schlächtermeiſter — Berlin. Neide — 
Seſchwitz bei Koberwitz in Schleſien. Claus Olde 
— Hamburg, St. Pauli. Peters — Sieden⸗ 
bollentin in Pommern. Pfaff — Roitzſch bei 


Bitterfeld, Pros. Sachſen. Voigt, Schlächtermeiſter 


— Berlin. N. M. Witt — früher Bogdanswo 
— Charlottenburg; 

für die Abthellung B. (Nr. 8—11) die 
Herren: von Homeyer — Ranzin bei Züſſow, 


Prov. Pommern. Klopfer — Schaͤnitz bei Krögts, 
Königr. Sachſen. Meyer — Nieder -Brießnitz bei 
Sagan, Prov. Schleſien. Pöhn — Gr. Borrek 
bel Roſenberg in Schleſien. Stolze Marker 
bei Nauen, Prov. Brandenburg. L. Waldeyer, 
Gutspächter — Boͤkerhof bei Krakel in Weſt⸗ 
falen; 

für die Abtheilung C. (Ar. 12—14) die 
Herren: Bergmann, Schlächtermeiſter — Berlin. 
von Blücher — Jürgensdorf bei Stavenhagen in 
Meckl. C. Bohn — Hamburg, St. Pauli. von 
dem Borne — Berneuchen bei Wuſterwitz NJ M., 
Prov. Brandenburg. D’Heureufe — Schmetzdorf 
bei Bernau, Pros. Brandenburg. Naumann — 
Mikuscewo bei Wreſchen, Prov. Poſen. Spon⸗ 
bol! — Berkenbrügge bei Soldin, Prov. Bran- 
denburg. 

Wie in den letzten Jahren, je wird auch 
dieſes Mal eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und von Geräthen für das Schlächter⸗ 
gewerk fattfinden und dürfte dieſelbe bei der ſich 
von Jahr zu Jahr ſteigernden Zahl der Beſucher 
wohl der Beachtung der betreffenden Kreiſe werth 
fein. Daſſelbe Lokal-Komitee, welches ſeither die 
Ausſtellungen zu infeeniren pflegte, wird auch in 
dieſem Jahre wiederum fungiren. 

Anmeldeformulare find vom Bureau der Aus- 
ſtellung, Klub der Landwirthe, Berlin NW., Do- 
rotheenſtraße 95 96, zu beziehen, und werden auf 
Verlangen frei verſandt. Die Anmeldungen wer⸗ 
den, ſpäteſtens bis zum 1. April, daſelbſt ent- 
gegengenommen. Noodt. 


Vermiſchtes. 


— Eine heitere Enttäuſchung.) Wie in 


wird ſich die 


alen Fand, zuplſan ich bei den Kindern, die 
„Tanten, die mmer etwas „mitbringen“, die 
Hauptrollt spielen, jo auch in einer in Berlin 
wohnenden beglterten Familie. Dem in ſeltener 
Einigkeit lesenden Jan ienkreiſe gehört auch eine 
Tocher Namens Dir an, die verheirathet iſt und 
ihre heiteren, ‚Liebensw irdigen Temperaments wegen 
ſteks gern geſehen wir! „Tante Ottilie“ iſt das 
belebende Element in der Verwandtſchaft und immer 


zu luftigen Streichen aufgelegt; neulich iſt ihr aber 
etwas pafſirt, was beinahe auf Augenblicke ihren 
Humor vernichtet hätte. „Tante Ottilie“ genießt 


mich ihres etwas keck nach oben in die Luft 
tagenden Näschens halber ſeitens der Brüder und 
western des Deinamens „Knopfnäschen“, und 
yutmüthig, wie Me iſt, kompenſirt ſie dieſen Scherz 
Imur gelegentlih durch einen harmloſen Seitenhieb. 
Am Sonntag beſuchte fie in Begleitung ihres Gat⸗ 
verheiratheten Bruder, deſſen Haus an 
deſen Tagen der Sammelpunkt der Familienmit⸗ 
ever It. Sie fand Alles in komiſch- freudiger 
Aufregung und die ſchalkhaft lächelnde Schwägerin 
die Urſache derſelben mit. „Denke Dir, 
liebe Dttilie, unſer kaum 11 Monate altes Trud⸗ 
ben bat heute zum erſten Male Deinen Namen 
gen tadellos ausgeſprochen!“ Tante Ottilie ver- 
deem Schreck Hut und Mantel abzu- 
eilte zur Wiege des kleinen, ihr entgegen⸗ 

\ Babys und kniete hier nieder. Sie 
eeſicht bis dicht an das roſige Antlitz 

6 Kindes nieder und flüſterte erwartungsvoll: 


ien hren 


| 
| 
| 


[theiite ihr 


gegen, 
beinzähnchen 
näschen!“ 


hervor lallte es: „Tante Tnopp⸗ 


— Seit das „Zeitalter des Dampfes“ be- er läßt dieſen Worten alsbald die That folgen, 
gonnen hat, iſt es eine der Hauptaufgaben, welche indem er einen Geſetzentwurf zur Einführung der 
eine | Packet-Poſt in den Vereinigten Staaten in Aus⸗ 


ſich erfinderiſche Köpfe ſtellten, geweſen, 


Steuerung der Dampfmaſchine herzuſtellen, welche 
den Dampfverbrauh dem augenblicklichen Kraft⸗ 
bedarf anpaßt, ohne dem Maſchinenwärter beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit zuzumuthen. Dies Problem 
hat der Wiener Ingenieur Alfred Collmann gelöſt 
und ſeine Ventilſteuerung, welche in den meiſten 
europäiſchen Staaten patentirt iſt, iſt an zahlreichen 

als durchaus 


Maſchinen angebracht und hat ſich 

praktiſch bewährt. Seine Erfindung hat ihm auf 
der Pariſer Weltausſtellung 1878 die goldene Me⸗ 
daille und für ſeine Verdienſte als Exfinder das 
Kreuz der Ehrenlegion, ſowie ſeitens des öſterreichi⸗ 
ſchen Staates das goldene Verdienſtkreuz mit der 
Krone eingebracht, — aber auch ihm iſt das ge- 
wöhnliche Schickſal der Erfinder urſprünglich nicht 
erſpart geblieben. Der jetzt 33jährige Mann hatte 
ſeit Vollendung ſeiner Studien mit unermüdlichem 
Fleiße ſich die Löſung jenes Problems zur Auf- 
gabe geſetzt. Weder die erſten Mißerfolge, noch 
das Abrathen ſeines älteſten Bruders konnten ihn 
dauernd von der ſelbſtgeſtellten Aufgabe zurück- 
ſchrecken und 1875 hatte er die Löfung gefunden. 


In dem Bewußtſein, eine in der Geſchichte der 


Dampfmaſchinen epochemachende Erfindung gemacht 
zu haben, ſchickte er etwa 400 Ingenieuren in den 
verſchiedenen Ländern Europas ein Schreiben zu, 
in dem er von ſeiner Erſindung Kenntniß gab. 
Von Woche zu Woche wartete er auf Anerkennung 
ſeitens der Fachmänner, auf Offerten wegen Ver⸗ 
wendung der wichtigen Erfindung. Wahrſcheinlich 
waren die meiſten Zuſchriften des Erfinders ohne 
Weiteres in den Papierkorb gewandert. Nach 
langem Harren erhielt er endlich eine Antwort, — 
ſie war vom Ingenieur Behniſch in Görlitz, dem 
Direktor der Görlitzer Maſchinenbau-Anſtalt, dem 
denn auch von dem Erfinder die Verwerthung ſei⸗ 
nördlichen und öſtlichen 

Die allgemeine Aner- 


ner Erfindung in dem 
Europa übertragen wurde. 


kennung wurde Collmann erft zu Theil, als die 


Jury der Pariſer Ausſtellung auf die Bedeutung 
der Collmann'ſchen Ventilſteuerung hinwies. Der 
Vorgang beweiſt, daß auch im Zeitalter des 
Dampfes die Schwierigkeiten für Erfinder nicht 
geringer als früher geworden find. Wie leicht 
konnte auch die vierhundertſte Zuſchrift un- 
beachtet in den Paplerkorb wandern, wie die 399) 
anderen! * 

— (Ein Faſchingsſtücklein eines Stafers.) 
Der berühmte Sportsman Graf Moriß Sander hat 
vorgeſtern Nachts in dem Peſter Fiakerkutſcher Rr. 
196 einen talentvollen Nachahmer gefunden. Was 
Graf Sandor mit feinem dreſſirten Reitpferde „Ia- 
tar“ ausgeführt, machte ihm, wie das „N. Peſter 
Journal“ erzählt, der beſagte Fiaker mit ſeinem 
einfachen Wagenpferde nach. Nach dem vorgeſtri⸗ 
gen Maskenball fuhren vier luſtige Herren mit dem 
erwähnten Fiaker in ein elegantes Tanzlokal an 
der unteren Donauzeile in Peſt und da die Her⸗ 
ren gut aufgelegt waren, geſtatteten fie dem fidelen 
Roſſelenker, daß auch er an dem Tanzvergnügen 
theilnehmen könnte, aber „nur zu Pferde“, lautete 
der Ausſpruch. Dem „196er“ machte dieſe unausführbar 
ſcheinende Bedingung nicht die geringſte Schwierig 
keit. Er ſpannte den „Sattligen“ von der Deich⸗ 
ſel weg und ritt zur Verblüffung der Zuſchauer 
die ſteilen und engen Treypen hinan in das erſte 
Stockwerk, wo eben nach der lieblichen Weiſe des 
Boccaccio-Walzers getanzt wurde. Den Schrecken, 
den dit im Uebrigen an Abſonderlichkeiten gewohn⸗ 
ten Damen erlitten, als Roß und Mann in den 
Saal ſprengte, läßt ſich kaum ſchildern. Wie wenn 
der jüngſte Tag angebrochen wäre, ſchrien Alle, 
während der Fiaker fiegesitol; um ſich blickte, und 
da dem Klavierſpieler vor purer Erſtarrung die 
Finger lahm wurden, unternahm es einer der Her⸗ 
ren Gäſte, auf Wunſch des Fiakers, einen Csar⸗ 
das zu ſpielen. Nach einem halbſtündigen Auf. 
enthalte wurde der Rückzug angetreten, was bei 
Weitem ſchwieriger war, als der „Aufſtieg“, aber 


bitte, liebes Trudchen, ſag', wie heiße] der Eintracht, oder zur Beförderung der Zivlli⸗ 
as Kind ſtreckte ihr die Aermchen ent- |fation und zur Verbreitung der Wahrheit und des 
iete die Lippen und hinter den Elfen- Rechtsbewußtſeins beigetragen, wie der Weltpoſt⸗ 


FFFTTFFT 
Er >77; * * 


immerhin anftaudstos dor ſich ging. Zur Ep 
des wackeren Pferdes ſei es erwühnt, daß es ji. 
ganz „falonmäßig“ betrug. In Flakerkreiſen bül⸗ 
dete das Kunſtſtück den ausſchlitßlichen Geſprächs 
ſtoff und da einmal der Anfang gemacht iſt, dürfte 
es auch an Nachahmen nicht fehlen, je daß wir 
mit der Entwickelung dieſer „Gangart“ es noch er⸗ 
reichen können, daß man dem Fiaker beim Einſtel⸗ 
gen nicht nur Gaſſe und Hausnummer, ſondern 
auch gleich Stock und Thürnummer angeben wird. 
— (Weltpoſtverein.) Zum I. Jull d. J. 
werden die Vereinigten Staaten von Kolumbien 
dem Weltpoſtverein beitreten. Diefer Anſchluſſ bat 
in Folge beſonderer Schwierigkeiten, welche in der 
Tranſitfrage bezüglich des wichtigen Verkehrs über 
die Landenge von Panama begründet waren, län 
gere Verhandlungen erfordert. Im Weiteren if 
der Beitritt Chiles auf den 1. April d. J. fet- 
geſetzt; auch find verſchiedene britiſche Kolonien im 
Weltmeere zur Aufnahme bereits angemeldet. Der 
Verein wird alsdann ein Gebiet von rund 
81,550,000 Quadratkilometern mit etwa 783 
Millionen Bewohnern umfaſſen. Außerhalb des 
Vereins befinden ſich jetzt nur noch Bolivien, Pa- 
raguay, einige minder bedeutende Republiken 
Central⸗Amerika's, das Kapland und die auftrali- 
ſchen Kolonien. — „Nichts hat meiner Anſicht 
nach“ — ſagt der General-Boftmeifter der Ver⸗ 
einigten Staaten in ſeinem letzten Jahresbericht, 
welchem wir dieſe Notizen entnehmen — ſo ſehr 
zu einem Zuſtande des allgemeinen Friedens und 


verein; es iſt ein großer Schritt vorwärts auf 
dem weiten Wege menſchlichen Fortſchritts.“ Und 


ſicht ſtellt, damit denſelben der Beitritt zu dem vor 
Kurzem in Paris abgeſchloſſenen internationalen 
Vertrage über die Einführung des Packet⸗Poſt⸗ 
dienſtes in den Weltpoſtverein ermöglicht werde. 
— Meues Mittel gegen Zahnſchmerz.) Dr. 
Spörer hat gegen Zahnſchmerzen das folgende 
Mittel erprobt. Man nimmt 4—5 Körnchen (ea. 
5 Centigramm) Chloralhydrat, wickelt dieſe in ein 
kleines Pfröpfchen Watte (nur um die Körnchen 
beiſammen zu halten), legt dieſen Tampon mit ſei⸗ 
nem Inhalte in die Höhlung des kariöſen Zahnes 
und läßt ihn da liegen, bis das Chloralhydrat auf⸗ 
gelöſt iſt, wobei man den ſich anſammelnden Spei⸗ 
chel ausſpeit. Bei kariöſen Zähnen des Oberkie⸗ 
fers läßt der Genannte den Tampon ſo lange mit 
der Fingerſpitze in der Zahnhöhle feſthalten, bis 
das Chloralhydrat aufgelöſt iſt, wobei dann auch 
jedesmal, nach wenigen Minuten, der heftige Zahn⸗ 
ſchmerz komplett geſchwunden war. Verfaſſer hat 
dieſes Verfahren ſeit 4 Jahren erprobt. 


Viehmarkt. 

Berlin, 21. Jannar. (Bericht der land- 
wirthſchaftlichen Bank in Berlin.) Es ſtanden zum 
Verkauf: 488 Rinder, 1599 Schweine, 621 Käl⸗ 
ber, 650 Hammel. 

Das Geſchäft in Rindvieh, Schweinen und 
Hammeln war heute ein kaum nenuenswerthes, da 
die Schlächter ſich am Montag überreichlich verſehen 
hatten und der letzte Fleiſchmarkt ein durchaus 
ſchlechter war. 

In Rindvieh und Hammeln waren nur Ueber⸗ 
ſtände am Markt und blieben hier die Preiſe vom 
Montag maßgebend. 

Dagegen waren bei den Schweinen 900 
Stück — meiſt Ruſſen — friſch aufgetrieben, i 
Folge deſſen die Preiſe um 1—2 Mark zurn 
gingen. 

Das Kälbergeſchäft war ein ganz ſchleppende 
und wurde für beſte Waare 60, für weniger gute 
45—50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 


Telegrapbifche Depefchen. _ 

Kiel, 21. Januar. Die Poſten aus Däne- 
mark, Norwegen, Schweden und Nordſchleswig fin» 
auch heute ausgeblieben. Die Eiſenbahnſtrecke 
Plön-Preetz iſt unfahrbar. 

Rom, 20. Januar. In hleſlgen maßgeben⸗ 
den Kreiſen nimmt man an, das Miniſterium könne 
unmöglich zugeben, daß — wie auswärtige Dlät- 
ter melden — Garibaldi auf dem hier abzuhalten⸗ 
den demokratiſchen Meeting als Vertreter der Irre 
dentiſten in Trieſt auftrete. 

London, 21: Jauuar. Eine bei Llepds ein 
gegangene Depeſche meldet nach einem Privattel⸗ 
gramm die Uebergabe von Kallan an die Ehllen⸗ 
nach vorher ſtattgehabtem heftigen Kampfe. 

London, 21. Januar. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Buenos Apres 
ging der Einnahme von Lima ein Angriff der chile 
niſchen Armee auf die peruaniſchen Truppen be 
Miraflores voran, die Peruaner wurden bierbe, 
vollſtandig in die Flucht geſchlagen, der Präſtdent 
Pieroli rettete ſich durch die Flucht, ſein Bruder 
und der peruaniſche Kriegsminiſter wurden gefan- 
gen genommen. Die Zahl der an der Schlacht 
von Miraflores betheiligten peruaniſchen Truppen 
betrug, obſchen ditſelben in der Schlacht von Che 
rillos bereits 700 Lodte und 2000 Gefangene 
verloren haben ſollen, noch 25,000 Mann. Die 
Chilenen erlitten an Todten und Verwundeten eben 
große Verluſte. Lima wurde darauf ohne ein 
neues Gefecht am 17. Januar von den Chilenen, 
bejept. Das diplomatiſche Korps in Lima bem 
ſich um den Abſchluß eines Waffenſtillſtaudes u 
verlangt, daß die Perſon des Präſidenten Pler 
reſpektirt werde. 

Tiflis, 21. Jauuar. General Tergulaſſoff 
geſtern geſtorben. 


